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ouveraine Furſten und Staaten ſind nach dem Natur-und Volcker
l Recht befugt, das von andern Saaten erlittene Unrecht, wenn die Gu

Jas

te nichts verfangen will, mit Feindſeligkeiten zu erwiedern und ſich
J durch Ergreiffung der Waffen Recht zu verſchaffen.

warhaftes Recht vorhanden ſey, welches man gegen die Verweigerung des Fein—
des durch die Waffen zu behaupten vor nothig befindet, oder wie es Grotius
Lib. II. C. J. g. n. ausdrucket:

Cauſa juſta belli ſuſcipiendi nulla eſſe alia poteſt nifi injuria.

Dieſes iſt der Punct, der insgemein den vornehmſten Jnnhalt derer heut zu
Tage gewohnlichen Kriegs-Manifeſte ausmachet; als durch welche die Kriegenden
die Gerechtigkeit ihrer Waffen ihren Unterthanen ſowohl als andern Potentaa
ten vor Augen zu ſtellen ſich bemuhen.

Es pfleget aber auch zu geſchehen, daß nicht eben allezeit die wahren eigent
lichen Urſfachen, eines jzumal ungerechten Krieges, in den offentlichen Manifeſten
zu befinden ſind, ſondern nur ſolche, welche unter dem Deckmantel der Gerechtig
keit geheime widerrechtliche Abſichten verbergen, die, zuweilen die gemeinen Be
griffe der groſten Menge Menſchen uberſteigen, und auf dergleichen Manifeſte
laſſen ſich die Worte derer Jtalianer wohl appliciren: Doppia e la malizia che
ſotto zel ſi naiconde.

Unter die Anzahl diefer Letztern verdienet billig das dem Publico bekannt
gemachte Kon. Preuß. Manifeſt gegen den ChurSachß. Hof geſetzt zu werden;
weil dieſe Bekanntmachung aber zweifels ohne zu keinem andern Endzweck ge
ſchehen, als damit die gantze vernunftige Welt die darin enthaltene Beſchwerden
wider Jhro Kon. Maj. in Pohlen und Churfl. Durchl. zu Sachßen unpartheyiſch
beurtheilen moge: So wird auch uns vergonnet ſeyn, ohne ſich desfalls zum
Richter aufzuwerfen, den Grund oder Ungrund derſelben naher zu betrachten, und
das Betragen des Konigl. Preußiſchen Hofes ſo wohl als deſſen verdeckte Ab
ſichten zu entlarven.

Niemand wird vermuthlich in Abrede ſeyn konnen, daß in Betrachtung des
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Mitſtand zu bekriegen und feindlich anzufallen, ſintemal ſolches nicht nur wider die
Natur der Reichs-Verfaſſung, ſondern auch wider deſſen ausdruckliche Grund—
Geſetze ſtreitet, als welche verordnen, daß die Streitigkeiten der Reichs-Stande
unter einander bey den hochſten Reichs-Gerichten angebracht und daſelbft ent
ſchieden werden ſollen. Jn dem Land-Friede de an. i1548. iſt gebothen: Daß
kein Reichs-Glied, es ſey un-oder mittelbar, das andere, es ſen gleichfalls un—
oder mittelbar, befehden, bekriegen, ihme Gewalt anthun, oder ſich ſelbſt eigen
machtig Recht ſchaffen ſolle, und wer dawider handelt und den andern mit offent-
licher Gewalt vorſetzlich und mit gewaffneter Hand beleidiget, wird fur einen
Landfrieden-Brecher gehalten und nebſt Erklarung in die Acht um ooo. Marck
lothigen Goldes geſtrafet ec. vid. Gail. ad Pacem publicam.

Niemand wird auch vielleicht leugnen, daß der Weſtphaliſche Friede heut
zu Tage, bey Entſcheidung derer Reichs-Angelegenheiten, als ein Grund-Geſetze
anzuſehen ſey, zumal da in dem Inſtrumento Pacis ſ. majora, ausdrucklich ſtehet:
Sit hæc tranſactio perpetua lex pragmatiea Imperii ſanctio. Jn dieſem Frieden
nun iſt obige Satzung des Land-Friedens wiederholet und auf das nachdrucklich—
ſte eingeſcharfet worden, daß kein Reichs-Furſt die Staaten und Lande eines an

dern ReichsGlieds mit gewaffneter Hand anfallen konne, ohne die Ordnung und
Geſetze uber den Hauffen zu werfen. und daß in ſolchem Fall alle ubrige Reichs
Stande verbunden ſind, die Waffen contra Aggreſſorem zu ergreiffen. Et nulli
eomnino Statuum Imperii, lauten die Worte in dem Friedens-Jnſtrument, liceat
lIus ſuum vi vel armis perſequi, ſe. ſi quid controverſiæ ſive jam exortum ſit, ſive
poſthac incederit, unusquiſque jure experiatur, ſecus faciens reus ſit fractæ pacis.

Was ferner den Beyſtand derer geſamten Reichs-Stande wider einen ſolchen
Friedens-Brecher anlanget, ſtehet allda folgender geſtallt ausgedruckt: Teneantur
omnes finguli hujus Tranſactionis conſortes, junctis eum parte læſa conſiliis vi-
ribuſque arma ſumere ad repellandam injuriam a parte moniti, quod neec amicitiæ
nec juris via loecum invenerit. Alles iſt Sonnenklar, und leidet keinesweges eine
Ausnahme, im Fall das Deutſche Reich ſich ohne Oberhaupt befindet; denn
weit gefehlet, daß durch Abſterben des Kayſers die Stande des Reichs von der
Verbindlichkeit derer Grund-Geſetze befreyet und in den Stand geſetzet werden
ſolten, ſich gegen ihre eigene Mitglieder ſelbſt Recht zu verſchaffen, ſo iſt ja viel
mehr gewiß, daß die Rechte der Majeſtat, welche ſonſt der Kayſerl. Wurde an
kleben, wahrenden Interregno auf die Reichs-Viecarien, nach erofneten Wahl—
Convent aber immediate auf das Churfl. Collegium devolviret werden, welchen
alsdenn zuſtehet, die Beſchwerden der Reichs-Stande gegen einander zu entſchei—

den, und die Kefractarios mit denen in den Grund-Geſetzen determinirten Stra—
fen zu belegen, zumal wenn ſolche unruhige Reichs-Glieder augenſcheinlich zu er
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kennen geben, daß ſie nichts anders ſuchen, als die Churfurſten in ihrem vorha
benden Wahl-Geſchafte zu hemmen, und gefahrliche innerliche Jrrungen im
Reiche anzuſpinnen.

Niemals iſt wohl ein Manifeſt zum Vorſchein gekommen, welches auf
ſeichtern Grunden beruhet, als die quaſtionirte KriegsDeclaration des Konigs
von Preuſſen wider den ChurSachſiſchen Hof. Alle darin enthaltene Motiven
ſind recht handgreiflich erbettelt, und, ſo zu reden, bey den Haaren herbeygezogen.
Denn nachdem Se. Konigl. Maj. in Preuſſen den faſt unglaublichen Entſchluß
gefaſſet, den von dem Wieneriſchen Hofe ſo theuer erkauften Breßlauer Frieden
zu brechen, und unter dem Vorwande, die Kayſerliche Wurde zu mainteniren,
mit einen Armee von Loooo. Mann in das Konigreich Bohmen einzudringen:
So muſte ja Jhro Maj. dem Konig in Pohlen mit deſto groſſern Rechte erlau—
bet ſeyn, ſeinen Verbindlichkeiten gegen das Hauß Oeſterreich und denen mit der
Konigin von Ungarn und Bohmen Maj. geſchloſſenen Tractaten Genuge zu lei
ſten, und zu Vertheidigung der gerechten Sache hochſtgedachter Konigin etliche
1000. Mann HulfsVolcker zuzuſenden. Man verrath dahero Konigl. Preuß.
Seits ſeine verſteckten Deſſeins ſelbſt, wenn in dem Manifeſt vorgegeben wird:
Man habe nicht ohne Urſache ſofort beſorget, daß es hierbey nicht lange
verbleiben, ſondern beyde Konige die unter Jhnen obſchwebende Strei
tigkeiten eheſter Tages in die zwiſchen ihren Bundes/Genoſſen vorwalten
de Jrrungen einmiſchen wurden.

Dieſes war eben der Zweck, nach welchen der Berliniſche Hof zielte, und
ſolchen zu erlangen, ſuchte derſelbe nur eine Gelegenheit von Zaun zu brechen,
um mit dem Chur-Sachß. Hofe anzubinden, und diefen Haufe ein und andere
Stucken Landes, in welche ſich die Preuß. Herrſchſucht ſchon langſt verliebet
hatte, zu entreiſſen.

Wie wunderſeltſam es demnach heraus kommen mus, wenn man zu Be
ſchonigung ſeines Verfahrens das Betragen des Wieneriſchen Hofes gegen die
ChurPfaltziſche und Heßiſche Volcker als ein Beyſpiel anfuhren will, leuchtet
einem jeden vernunftigen Leſer in die Augen. Das Betragen des Ehurfurſten
von der Pfaltz gegen die Konigin von Ungarn und Bohmen iſt von demjenigen,
welches der Konig von Pohlen und Churfurſt zu Sachſen gegen den Konig in
Preuſſen gehalten, himmelbreit unterſchieden, ſintemal die ChurSachßiſchen
Volcker bey dermaligen Kriege in Bohmen nach dem Naturund VolckerRech
te anders nicht als HulfsTrouppen angefehen werden konnen, dahingegen dieje
nigen Reichs-Furſten, welche in die Franckfurther Union getreten, keinesweges
als Hulfleiſtende, ſondern als Kriegführende Theile zu betrachten find, welche, da
ſie ſich gegen den Wieneriſchen Hof feindlich erklaret, auch haben gewartig ſeyn
m uſſen, daß man feindlich gegen ſie verfaren wurde.

Wer
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Wer wolte ſich wohl uberreden laſſen, daß eine Armee von mehr als goooo
Mann, welche in ein Konigreich eindringet, daſelbſt Conquetten zu machen, vor
eine bloſe Auxiliar-Armee paßiren konne? Waren die Preußiſchen Volcker dem
Kayſer zur Hulfe beſtimmet geweſen, ſo hatten ſie nicht nach Bohmen, ſondern
nach Bayern marſchiren munen, denn allda hatte der Kayſer, als Churfurſt in
Bayern, anderer Hulfe und Beyſtand nothig; und geſetzt, das Preußiſche Vor
geben hatte ſeine vollige Richtigkeit, aus was fur einem Grunde ſchatzet ſich die
ſer Hof befugt, dasjenige, was Chur-Pfaltz und Heſſen zu viel geſchehen ſeyn
ſoll, ultra tertium zu retorquiren?

Was zu Wien vor Recht gehalten wird, ſpricht man, muß
auch nach allen denſelben Geſetzen zu Berlm davor angeſehen wer
den konnen.

Dieſer Satz hat ſeine Richtigkeit, aber wie kommt es dann, daß die Feſt—
haltung des Breßlauer Friedens, welcher zu Wien vor Recht gehalten wurde, zu
Berklin vor unnothig und ungultig angeſehen wurde? Und folget hieraus, daß
man zu Berlin gantz andere naturliche Geſetze als zu Wien habe, weil der Preuſ
ſiſche Hof ſich berechtiget glaubet, die feyerlichſten Tractaten pro lubitu zu hal
ten oder hintan zu ſetzen, ſo bald nur ein eingebildetes Jntereſſe deſſen herrſchbe
gierigen Affeet zu reitzen ſcheinet.

Ware die Redlichkeit von dem Erdboden verbannet, ſo wurde man ſie auch
ſchwerlich an dem Preußiſchen Hofe wieder finden, wenn man dieſelbe ſchon mit
des Diogenis Latern bey hellem lichten Tage ſuchen wolte.

Worinne beſtunden die liebreichſten Vorſchlage, ſo der Konig von Preuſ—
ſen, nach Ableben Kayſer Carls des VII. dem Chur-Sachß. Hofe that? Darin
nen, daß man Sr. Konigl. Pohln. Majeſtat die Kayſer-Crone anboth, falls Die
ſelben von der Alliantz mit Jhro Majeſtat der Konigin von Ungarn und Boh
men abgehen, und in die abermalige Suſpendirung der Chur-Bohmiſchen
QbahlStimme conſentiren wolten, nur damit man Preußiſcher Seits den ge
heimen Artickel des Franckfurther UnionTractats in ſeine Erfullung ſetzen, und
die, Kraft deſſelben cedirte Kreiſſe von Bohmen erwiſchen mochte. Und hier
durch auſſerte ſich das ſo ſehr angeruhmte vollkommene Desintereſſement des
Preußiſchen Hofes.

Hochſtgedachte Se. Koniglichen Majeſtat von Pohlen aber waren viel zu
großmuthig und patriotiſch geſinnet, als daß ſie ſich durch dergleichen ſcheinbare
Vortheile hatten ſollen verblenden, und von Deroſelben engagements abwendig
machen laſſen. Kein Wiunder iſt es demnach, wenn dieſe Bemuhungen frucht
loß ausſchtagen?

Daß die ChurSachßiſchen Kriegs-Volcker zu der Preußiſchen Retira
de aus Bohmen vieles beygetragen, wird wohl niemand in Abrede ſeyn konnen,

X 3 maſſen
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maſſen nicht zu glauben iſt, daß die Preußiſchen Trouppen nicht nur ihre ge—
machte Conquetten, ſondern auch die Prager Garniſon ihr eigen Geſchutz
wurden im Stiche gelaſſen haben, woferne ſie nicht aus der Noth eine Tugend
hatten machen muſſen.

Nichts Bodenloſers aber konte wohl geſaget werden, als wenn man
dem Chur-Sachßiſchen Hofe und denen Contrahenten des Warſchauer Tra—
ctats Ungerechtigkeiten beyjumeſſen, ja ſo gar einem groſſen Konige etwas ſo
niedertrachtiger, als; herbe neidiſche Empfindung, anzudichten keinen Scheu
traget!

Wenn Furſten und Regenten ſelbſt diejenige Hochachtung, ſo Sie von
dem Ueberreſt der Menſchen unterſcheidet, gegen einander aus den Augen ſetzen
wollen: Wie kan ihr Anſehen beſtehen? Und was haben Sie ſich mit der Zeit
von ihren eigenen Unterthanen zu verſprechen? Zu wunſchen ware, daß man zu
Berlin ſo als zu Dreßden der Gerechtigkeit und Billigkeit Gehor gabe, und
ſeine Nachbarn nicht zu unterdrucken ſuchte: So wurde gewiß der Ruheſtand
des Deutſchen Reichs nicht ſo grauſam derangiret werden, und noch bis dieſe
Stunde geſtohret ſeyn!

Der gantzen Welt iſt bekannt, daß die Abſicht des obgedachten War—
ſchauer Tractats keine andere geweſen, als dem weit ausſehenden Vorhaben der
Cron-Franckreich und deren Alliirten nachdrucklich zu begegnen, und die Ruhe in
Deutſchland wieder herzuſtellen. Diejenigen, welche zu einem ſo heilſamen
Endzwecke ihre Hulfleiſtung darbiethen, verdienen wohl, daß ihr Eifer vor die
Wohlfahrt des gantzen Europa mit Erkenntlichkeit erwiedert und anſtandig be—
lohnet werde. Wer wolte alſo der Konigin von Ungarn und Bohmen verden
cken, wenn Sie (welches man doch nur Preußiſcher Seits vermuthet) dem
Churfurſten zu Sachßen vor deſſen treu geleiſtete Hulfe einige Schleſiſche Fur—
ſtenthumer zugedacht hatte? Nachdem der Konig von Preuſſen ſich ſeines in
dem Breßlauer Frieden erlangten Rechtes durch freywillige Auf hebung deſſelben
ſelbſt verluſtig gemachet. Eine grundloſe Beſchuldigung aber iſt, wenn man
dem ChurSachßiſchen Hofe will zur Laſt legen, als ſuche derſelbe das Konig
reich Pohlen dem Churhauſe erblich zu verbinden, und das Hertzogthum Magde—
burg an ſich zu bringen. So wenig alles diefes erwieſen werden kan, ſo gewiß iſt
hingegen, daß der Berliniſche Hof auf einige ChurSachß. Provinzien ſein Abſehen
gerichtet, und daß die Deduction ſeiner vermeyntlichen Anſpruche auf die Lauſitz
ſchon ſeit etlichen Jahren in Bereitſchaft gelegen hat.

Daß die gottliche Vorſehung durch ihre Macht die Konigreiche regieret
und ſich ein Vergnugen machet, die Rathſchlage der Stoltzen und derer, die auf
eigene Krafte pochen, zu verwirren, hat ſich im letztverwichenen Jahre augen—
ſcheinlich geauſſert, da die Preußiſchen Volcker, welche das Konigreich Bohmen

ſchon
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ſchon in Gedancken verſchlungen hatten, den ſchweren Arm der gottlichen Furſe—
hung fuhleten. Dennoch aber pochet man auf ſeine eigene Krafte, und ſchreibet
ſich ſelbſt einen unſterblichen Ruhm bey, da man vielmehr zuruck dencken ſolte, daß,
was einmal geſchehen iſt, auch wieder geſchehen konne.

Heureux celui qui pour devenir ſage
Du malheur paſſe, fait ſon apprentis ſage.

Wo wird wohl ein Krieg gefuhret, bey welchem keine Exceſſe vorgehen
ſollen? Die geringſten Fehltritte der Koniglich Ungariſchen Kriegs-Volcker be—
ſtrebt man ſich zu Berlin mit den abſcheulichſten Farben abzumahlen, und ver
giſſet dabey diejenigen Grauſamkeiten, welche die Preuſſen in Bohmen und
Mahren verubet, allwo ihr Andencken ebenfalls in einen ewigen Abſcheu verſe
tzet worden. Wolte man nun nach der Berliner Logie ſchlieſſen, ſo wurde fol
gen, daß der Himmel als ein groſſer Racher die Preuſſen bey ihrer vorigen Cam
pagne auf eine eclatante und handgreifliche Weiſe dafur gezuchtiget habe. Auf
ſolche Art widerſpricht man ſich ſelbſt und grundet ſein Vorgeben auf lacherliche
Subtilitaten, die man andern beymeſſen will.

Die Natur einer Hulfsleiſtung bringet ja mit ſich, daß Auxiliar-Volcker
von demjenigen, welchem ſie zu Hulfe geſchicket werden, uberall, wo er es vor gut

befindet, gegen ſeine Feinde gebraucht werden konnen, und es war alſo hochſt
unbillig, wenn der Konig von Preuſſen ſo wohl zu Londen als Dreßden declari
ren ließ, daß er die Sachſen, ſo bald ſie mit in Schleſien einruckten, als Feinde
tractiren wurde, vielmehr hatte der ChurSachßiſche Hof den Preußiſchen Durch
zug durch ſeine Lande als eine Feindſeligkeit anſehen konnen, maſſen die Preußi
ſchen Trouppen das Sachßiſche. Territorium betreten, ehe noch die requiſitoriales
zu Dreßden bloß zum Schein praſentiret worden, auch bey ihrem Durch—
marſch ſich ſo conduiſiret, daß derſelbe fur eine ſtillſchweigende KriegsDeclarae
tion paßiren konte.

Die verachtlichen Expreßionen, deren ſich der Berliniſche Hof gegen den
EhurSachßiſchen angemaſſet, ſind ohne Eckel und Widerwillen nicht zu leſen.
Man nennet die Sachßiſchen Volcker, welche damals, ohne die Land-Militz zu
rechnen, uber aoooo. ſtarck waren, eine Hand voll Volcks, und die Sachſen
uberhaupt eine undanckbare Nation, darum daß ſie aus Mahren zuruck gezogen,
allwo ihnen die Preuſſen alle Hulfe benommen hatten, und alſo zur Retirade no
thigten, wenn ſie anders nicht verhungern und umkommen wolten. Vor dieſes
FreundſchaftsStucke ſollen die Sachſen noch danckbar ſeyn? Ja man geht
noch weiter und ſpricht: Das gute Vernehmen zwiſchen beyder Konige Maj.

Maj.
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Maj. ware wenigſtens dem auſſerlichen Anſehen nach aufrecht blieben, und geſte-
het alſo tacite, daß der innerliche Groll des Berliner Hofes gegen den zu Dreß
den nicht verloſchen ſey.

Wer hat wohl jemals vor Recht aeachtet, daß man Tractaten brechen,
und dennoch dasjenige, was in dieſen Tractaten ſtipuliret und cediret worden,
beybehalten konne? Aus einem ſolchen falſchen præſuppoſito will man noch
Schleſien vor eine incorporirte Preußiſche Provintz ausgeben, ja gar eine ſophi
ſtiſche Vergleichung zwiſchen Conqueten und alten ErbStucken, dergleichen Zeitz
und Merſeburg ſind, anſtellen, und ſodann den Schluß machen, der Konig von
Pohlen habe als Churfurſt zu Sachſen durch Einruckung ſeiner Huifs-Volcker
in Schleſten einen offenſiven Krieg gegen Preuſſen angefangen. Der Unagrimm
dieſes Vorgebens iſt bereits dargethan worden, und man ſcheinet von Seiten
Preuſſens ſolchen ſelbſt einzuſehen, weil man endlich ſeine Zuflucht zu denen
Streiffereyen derer Ulanen auf den Neumarckiſchen Grantzen nimmt, und dar—
inne Juſtam velli cauſam zu finden vermeynet. So ſchwach und ohnzureichend
aber dieſer Beweis iſt, ſo ungegrundet ſind alle ubrige Beſchuldigungen, womit
Jhro Konigl. Maj in Pohlen ſowohl als Dero Miniſterium im beſagten Mani
feſt beleget werden, und welche, da der gantzen Welt das Gegentheil bewuſt iſt,
keine Beantwortung verdienen.

Es iſt auch nicht abiuſehen, warum die Sachſen eine ungluckliche Nation
zu nennen, es ſey denn in dem Verſtande, weil ſie einen unruhigen und herrſch—
ſuchtigen Nachbar haben. Die Gluckſeligkeit einer Narion beſtehet hauptſach
lich darinne, daß ſie von einem weiſen und frirdliebenden Regenten, der die Un
terthanen nicht ſeiner ubermaßigen Ambition aufopfert, beherrſchet werden, oder
wie es die Jtalianer kurtz ausdrucken:

Beata la Città che bà Principe che ſia.

Welche von beyden Nationen nun, die Sachßiſchen oder Preußiſchen in Anſehung
der Gluckſeligkeit der andern den Vorzug ſtreitig mache, uberlaſt man dem Leſer
zu beurtheilen.

Je unrechter dannenhero das Preußiſche Verfahren gegen den Chur
Sachßiſchen Hof iſt, deſto getroſter kan ſich dieſer auf ſeine gerechte Sache und

den Schutz des Allerhochſten verlaſſen. Nicht nur deſſen Bundes-Genoſſen,
ſondern auch alie ubrige Reichs-Stande ſind kraft der oben angefuhrten Stellen
aus dem Weſtphaliſchen Friedens-Schluſſe gehalten, ihre Krafte mit dem be
leidigten Theile wider den Aggrellorem zu vereinigen, und denjenigen Reichs

Stand,welcher ſeinen Mitgliedern Geſetze vorſchreiben will, auf friedfer
tige Gedancken zu bringen.
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